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Eine Lösung des Beschäftigungsproblems?
Eckhardt Wohlers, Diana Winkler, Hamburg*

Die hohe Arbeitslosigkeit, die trotz massiver wirtschaftspolitischer Ankurbelungsmaßnahmen in den letz­
ten Jahren anhält, hat den Ruf nach speziellen beschäftigungspolitischen Maßnahmen laut werden las­
sen. Abhilfe erhofft man sich insbesondere von einer Verkürzung der Arbeitszeit. Ist eine Arbeitszeitver­
kürzung ein geeignetes Mittel zur Lösung des Beschäftigungsproblems?

ARBEITSZEITVERKÜRZUNG

Hinter der Forderung nach einer Verkürzung der Ar­
beitszeit steht die Annahme, daß das Wachstum, 

das zur Steigerung der Nachfrage nach Arbeitskräften 
notwendig ist, nicht zu erreichen sei und daß deshalb 
die vorhandenen Beschäftigungsmöglichkeiten auf 
mehr Köpfe verteilt werden müßten. Untermauert wird 
die Forderung mit zum Teil horrenden Zahlen über den 
Umfang des zu erwartenden Beschäftigungseffekts ei­
ner Arbeitszeitverkürzung. Zwar entspricht der Arbeits­
zeitausfall, der durch eine Verkürzung der tariflichen 
Wochenarbeitszeit um eine Stunde entsteht, der tarifli­
chen jährlichen Arbeitszeit von rd. 560 000 Beschäftig­
ten. Eine solche rein rechnerische Identität besagt frei­
lich noch nichts über den Umfang des tatsächlichen 
Beschäftigungseffekts. Er wird ganz erheblich geringer 
sein als der rein rechnerisch mögliche.

Der tatsächliche Beschäftigungseffekt hängt von ei­
ner Reihe von Faktoren ab, die mehr oder minder eng 
miteinander in Verbindung stehen. Dies sind etwa

□  die mit der Arbeitszeitverkürzung verbundenen Ko­
steneffekte; sie werden im wesentlichen von der Art 
der Arbeitszeitverkürzung, den Vereinbarungen hin­
sichtlich eines Lohnausgleichs, den Änderungen im 
Faktoreinsatzverhältnis und nicht zuletzt von den sei­
tens der Arbeitgeber ergriffenen Kompensationsmaß­
nahmen bestimmt;

□  die Reaktionen der Unternehmen auf exogene Än­
derung der Arbeitszeit; sie beziehen sich auf die mit 
der Arbeitszeitverkürzung verbundenen Produktions-
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einschränkungen, die Änderungen des Faktoreinsatz­
verhältnisses und die Kosteneffekte;

□  die Möglichkeiten der Unternehmen zur kurzfristi­
gen Erhöhung der Beschäftigtenzahl; dabei spielen 
sowohl technische Gegebenheiten in den Betrieben 
als auch die Verhältnisse am Arbeitsmarkt eine Rolle;

□  die Auswirkungen einer Arbeitszeitverkürzung auf 
den Wirtschaftskreislauf; negative Auswirkungen einer 
Arbeitszeitverkürzung auf die gesamtwirtschaftliche 
Nachfrage könnten entsprechende Rückwirkungen auf 
die Beschäftigung nach sich ziehen.

Kostenfaktor Lohnausgleich

Für die Kostenwirkungen einer Arbeitszeitverkür­
zung spielen die hinsichtlich des Lohnausgleichs ge­
troffenen Vereinbarungen eine wichtige Rolle. Lohn­
ausgleich bedeutet, daß den Arbeitnehmern durch die 
Verkürzung der Arbeitszeit keine Einkommenseinbu­
ßen entstehen. Für den Arbeitgeber heißt das, daß die 
Lohn- und Gehaltssumme trotz der verringerten Ar­
beitszeit gleich bleibt. Die Lohnkosten je Stunde stei­
gen etwa im Ausmaß der Arbeitszeitreduktion. In der 
Vergangenheit waren die Arbeitszeitverkürzungen 
stets mit einem Lohnausgleich verbunden.

Kontinuierliche Produktivitätssteigerungen erleich­
tern den Lohnausgleich. Es bedarf dazu dann ,,ledig­
lich“ einer anderen Verteilung des Produktivitätszu­
wachses: Statt zur Erhöhung der Stundenlöhne -  und 
damit auch der Wochen- bzw. Monatsverdienste -  
wird er zur Kürzung der Arbeitszeit verwandt. Die Ar-

* Der folgende Beitrag basiert auf e iner Untersucfiung der Autoren im 
Aufträge des Hessischen M inisters für W irtschaft und Technik über 
,,Gesamtwirtschaftliche Auswirkungen einer Arbeitszeitverkürzung. 
Empirische Analyse der Kosten- und Preiswirkungen einer Verkürzung 
der W ochenarbeitszeit.“
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beitnehmer hätten „nu r“  eine Zeitlang auf einen sonst 
möglichen Anstieg der Stundenlöhne zu verzichten. Ihr 
Einkommen würde zwar nicht weiter steigen, es würde 
aber auch nicht geschmälert. In diesem Falle würde 
man von einer produktivitätsabhängigen oder -orien­
tierten Arbeitszeitverkürzung sprechend Sie besagt 
freilich nicht, daß mit der Arbeitszeitverkürzung keine 
Kostenanstöße verbunden sind. Die Kostensteigerun­
gen werden lediglich durch ,,Minderkosten“ an anderer 
Stelle kompensiert.

Die durch eine Arbeitszeitverkürzung entstehenden 
Kosten hängen auch von den Reaktionen der Arbeit­
geber auf die exogene Änderung der Arbeitszeit ab. So 
müssen die Unternehmen zum einen Maßnahmen er­
greifen, um den mit der Verkürzung der Arbeitszeit ver­
bundenen Produktionseinschränkungen zu begegnen. 
Ein weiterer Anpassungsbedarf ergibt sich zum ande­
ren aufgrund der Kosteneffekte und der Änderungen 
im Faktoreinsatzverhältnis.

Reaktionen auf den Arbeitszeitausfall

Die Unternehmen können auf die mit der Arbeits­
zeitsverkürzung verbundenen Produktionseinschrän­
kungen in unterschiedlicher Weise reagieren, und 
zwar

□  mit einer Hinnahme der Produktionskürzung,

□  mit Überstunden, Sonderschichten, Abbau von 
Kurzarbeit u. ä.,

□  mit einer Steigerung der Produktivität,

□  mit einer Erhöhung der Beschäftigtenzahl.

Die Hinnahme der Produktionskürzung ist überwie­
gend eine befristete Übergangsmaßnahme; sie ist 
wohl allenfalls bei einer Verschlechterung der Absatz­
erwartungen zu vermuten. Da wegen der Zeitabhän­
gigkeit eines Teils der Kosten die Stückkosten bei sin­
kender Produktion zumeist steigen werden, sind mit 
der Hinnahme einer Produktionskürzung in der Regel 
Gewinneinbußen verbunden.

Überstunden, Sonderschichten u. ä. sind ebenfalls 
in erster Linie Maßnahmen mit einem Übergangscha­
rakter. Unternehmensbefragungen zeigen, daß viele 
Betriebe bei einer Arbeitszeitverkürzung erst einmal 
auf dieses Mittel zurückgreifen würden^, sei es, um 
Engpässe zu überbrücken, oder sei es, um einfach

' Vgl. Dieter K u n z ,  W olfgang G. M ü l l e r :  Produktivitätsorien­
tierte Arbeitszeitverkürzung als besohäftigungspolitisohes Instrument, 
in: MittAB, H. 4/1977, S. 498 f.

 ̂ Vgl. etwa Gernot N e r b : Verm inderung des Arbeitskräfteange­
bots als Mittel zum Abbau der Arbeitslosigkeit, in: Ifo-Schnelldienst, 
H. 26/1977, S, 11.

erst einmal die weitere Entwicklung abzuwarten. Über­
stunden werden schon aus Kostengründen nur eine 
zeitlich befristete Lösung sein; sie bedeuten faktisch 
nichts anderes als eine Wiederherstellung des frühe­
ren Arbeitsvolumens zu höheren Kosten.

Eine nennenswerte kurzfristige Steigerung der Pro­
duktivität ist in erster Linie in einer Phase unterausge­
lasteter Kapazitäten möglich. In einer solchen Phase 
muß eine Arbeitszeitverkürzung nicht unbedingt Pro­
duktionseinbußen mit sich bringen; das ,,unterausge­
lastete“ Arbeitsvolumen wird dem vorangegangenen 
Produktionsrückgang „angepaßt“ . Eine derartige Er­
höhung des Outputs je Beschäftigtenstunde stellt aller­
dings keine Produktivitätssteigerung im Sinne einer er­
höhten Leistungsfähigkeit dar; es wird nur ein bereits 
vorhandenes Leistungsreservoir wieder besser ausge­
schöpft. Die mit der Arbeitszeitverkürzung verbunde­
nen Produktionshemmnisse werden nicht beseitigt. 
Sie werden lediglich erst später wirksam, wenn im 
nachfolgenden Aufschwung die Kapazitätsauslastung 
wieder steigt.

Bei gegebener Kapazitätsauslastung ist im Falle ei­
ner Arbeitszeitverkürzung eine Erhöhung der Produkti­
vität kurzfristig nur über eine Steigerung der Arbeitsin­
tensität möglich. Dies geschieht etwa durch das ,,Ab­
schneiden“ leistungsschwächerer Stunden, durch Ver­
minderung der Ausfallzeiten u. ä. Die Möglichkeiten 
dazu verringern sich aber mit abnehmender Arbeits­
zeit; heute dürften Intensitätssteigerungen nur in ei­
nem deutlich geringeren Umfang möglich sein als bei 
früheren Arbeitszeitverkürzungen.

Hemmnisse einer Beschäftigtenzahl-Erhöhung

Neueinstellungen, das eigentliche Ziel einer be­
schäftigungspolitisch motivierten Arbeitszeitverkür­
zung, wird ein Unternehmen erst vornehmen, wenn die 
Produktion auf dem bisherigen Stand gehalten werden 
soll, die Produktivität nicht weiter gesteigert werden 
kann und die zusätzlichen Arbeitskräfte auch längerfri­
stig einen rentablen Einsatz versprechen. Auch eine 
solche Maßnahme verursacht Kosten: für die Anwer­
bung, Einstellung und Einarbeitung neuer Arbeitskräfte 
und für die Reaktivierung bestehender oder die Schaf­
fung neuer Arbeitsplätze.

Oft wird allerdings eingewandt, daß die Unterneh­
men gar nicht in der Lage seien, ihre Beschäftigtenzahl 
kurzfristig nennenswert zu erhöhen. Begründet wird 
dies mit weitgehend limitationalen Produktionsverhält­
nissen, vor allem in der Industrie®. In ähnliche Richtung

^ Vgl. Bernd H o f :  Arbeitszeitverkürzung -  ein Mittel der Beschäfti­
gungspolitik?, Köln 1979, s. 24 ff.
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zielt der Hinweis auf eine Mindestbetriebsgröße (im 
Sinne einer Mindestzahl von Beschäftigten). So wird 
angeführt, daß die Anzahl der im Betrieb ausfallenden 
Arbeitsstunden wenigstens der wöchentlichen Arbeits­
zeit eines zusätzlichen Beschäftigten entsprechen 
müsse, sonst sei eine Neueinstellung für das Unter­
nehmen nicht rentabel“ .

Die aus der mangelnden Teilbarkeit der Produk­
tionsfaktoren resultierenden restriktiven Einflüsse auf 
die Arbeitskräftenachfrage der Unternehmen dürften 
jedoch durch die relativ hohe Einsatzflexibilität der Be­
schäftigten -  sie kommt etwa durch den Einsatz von 
,,Springern“ zum Ausdruck -  deutlich abgeschwächt 
werden®; eine flexiblere Arbeitszeitgestaltung wirkt in 
die gleiche Richtung. Gegen eine kurzfristig inflexible 
Arbeitskräftenachfrage spricht im übrigen auch die 
doch relativ hohe Konjunkturreagibilität der Beschäfti­
gung.

Kompensationsmöglichkelten der Unternehmen

Der Obergangscharakter eines Teils der bisher an­
gesprochenen Maßnahmen, die mit der Arbeitszeitver­

kürzung verbundenen Kosteneffekte und Änderungen 
im Faktoreinsatzverhältnis schaffen für die Unterneh­
men einen zusätzlichen Anpassungsbedarf. Kompen­
sationsmaßnahmen sind sowohl auf der Absatzseite 
als auch im innerbetrieblichen Bereich denkbar. So 
werden die Unternehmen sicherlich versuchen, Ko­
stensteigerungen, die nicht durch Produktivitätssteige­
rungen oder Kostensenkungen an anderer Stelle wett­
gemacht werden können, in den Preisen weiterzuge­
ben. Dies kommt gesamtwirtschaftlich einer teilweisen 
,,Rückgängigmachung“ des Lohnausgleichs via Real­
lohnsenkung gleich. Die Überwälzungsmöglichkeiten 
werden von den Wettbewerbsverhältnissen und der 
Geldpolitik bestimmt.

Ein Schwerpunkt der Kompensationsmaßnahmen 
wird im innerbetrieblichen Bereich liegen, schon weil 
eine Überwälzung lediglich den Kostendruck mildern

Vgl. etwa Alfed E. O t t :  Arbeitszeitverkürzung als Mittel zur Be­
kämpfung der Arbeitslosigkeit?, in: Gottfried B o m b a c h , Bernhard 
G a h l e n ,  Alfred E. 0 1 1  (Hrsg.): Neuere Entw icklungen in der Be­
schäftigungstheorie und -politik, Tübingen 1979, S. 389 f.

 ̂ Vgl. Rolf K a s I s k e , Fred M a n s k e : Arbeit, Technik und Be­
triebsgröße als Einfluß für die Beschäftigungswirkungen von Arbeits­
zeitverkürzungen, in: MittAB, H. 3/1979, S. 341 ff.

VERÖFFENTLICHUNGEN DES HWWA-INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG-HAMBURG

Kart Wolfgang Menck, Ahmad Naini, Angela Nöttelmann

ELEMENTE EINER INTERNATIONALEN STRATEGIE FÜR 
DIE DRITTE ENTWICKLUNGSDEKADE

Die vorliegende Studie nennt vor dem Hintergrund der Ergebnisse der zwei­
ten Entwicklungsdekade Ziele für die Entwicklungspolitik im wirtschaftlichen 
und sozialen Bereich. Daneben vermittelt die Veröffentlichung einen Über­
blick über das Instrumentarium, das notwendig ist, um diese Ziele zu ver­
wirklichen. Ausführlich geht die Studie auf die Probleme und Möglichkeiten 
der Steigerung der öffentlichen Entwicklungshilfe sowie auf die Handels­
und Rohstoffpolitik ein. Weiterhin werden Fragen der Verschuldung, der 
Förderung von Direktinvestitionen, der wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen den Entwicklungsländern und der Wissenschafts- und Technolo­
giekooperation behandelt. Abschließend untersuchen die Verfasser die mit 
diesen Maßnahmen verbundenen Rückwirkungen auf die Industrieländer.

Großoktav, 499 Seiten, 1980, brosch. DM 44,—

V E R L A G  W E L T A R C H I V G M B H

ISBN 3-87895-197-3

H A M B U R G

30 WIRTSCHAFTSDIENST 1981/1



ARBEITSZEITVERKÜRZUNG

kann. Solche Maßnahmen können sowohl den Perso­
nal- als auch den Sachkapltalberelch betreffen; sie 
zielen letztlich alle auf eine Steigerung der Produktivi­
tät. Die weitaus größten Produktivitätsfortschritte sind 
dabei über effizienzsteigernde Sachinvestitionen zu 
erzielen; eine Arbeitszeitverkürzung gilt wegen ihrer 
Output- und Kostenwirkungen geradezu als „Rationa­
lisierungspeitsche“ . Bei den Investitionen kann es sich 
um „außerplanmäßige“ , d. h. zusätzliche Anschaffun­
gen oder um die vorzeitige Realisierung bereits ge­
planter Investitionen handeln. Durch Rationalisie­
rungsinvestitionen kann die mangelnde Teilbarkeit der 
Produktionsfaktoren aufgehoben werden®.

Den Unternehmen stehen somit bei einer Verkür­
zung der Arbeitszeit eine Reihe von Reaktionsmög­
lichkeiten zur Verfügung. Die Erhöhung der Beleg­
schaft ist nur eine von mehreren und vermutlich noch 
nicht einmal die dominierende; schon deshalb er­
scheint das Ausmaß des Beschäftigungseffekts als 
höchst unsicher. Zusätzliche Hemmnisse können sich 
aus den Bedingungen am Arbeitsmarkt ergeben.

Strukturelle Arbeitsmarktungleichgewichte

Der Beschäftigungseffekt einer Arbeitszeitverkür­
zung kann etwa durch strukturelle Ungleichgewichte 
am Arbeitsmarkt beeinträchtigt werden. Ein solches 
Ungleichgewicht liegt z. B. vor, wenn Anforderungen 
der Arbeitgeber an die Arbeitskräfte nicht mit den Fä­
higkeiten der Arbeitslosen übereinstimmen und diese 
Diskrepanzen trotz arbeitsmarktpolitischer Maßnah­
men nicht überwunden werden können^. Eine durch 
die Arbeitszeitverkürzung ausgelöste Arbeitskräfte­
nachfrage würde dann, selbst wenn die Unternehmen 
zu Neueinstellungen bereit wären, kurzfristig nur zu ei­
nem relativ geringen Anstieg der Beschäftigtenzahl 
führen. Besteht zum Zeitpunkt der Arbeitszeitverkür­
zung bereits ein Mangel an geeigneten Arbeitskräften, 
so würde dieser nur noch verstärkt.

Die gegenwärtige Arbeitslosigkeit in der Bundesre­
publik hat auch strukturelle Ursachen. Derzeit verfü­
gen zum Beispiel knapp die Hälfte der Arbeitslosen 
über keine abgeschlossene Berufsausbildung; bei den 
Frauen liegt dieser Anteil sogar noch höher. Über­
durchschnittlich hohe Arbeitslosigkeit tritt bei älteren 
Arbeitnehmern, Ausländern, Behinderten und Schwer­
behinderten, Jugendlichen und Teilzeitbeschäftigung 
suchenden Frauen auf. Die regional differierenden Ar­
beitslosenquoten deuten zudem auf eine einge­
schränkte Mobilität der Arbeitnehmer hin. Befragungen 
lassen allerdings den Schluß zu, daß die Mobilität mit

der Dauer der Arbeitslosigkeit zunimmt, weil dann et­
wa die Anforderungen an den gewünschten Arbeits­
platz sinken und die Bereitschaft zum örtlichen und be­
ruflichen Wechsel wächst®.

Die Unterschiede zwischen dem gewünschten und 
dem vorhandenen Qualifikationsniveau beruhen wohl 
nicht zuletzt darauf, daß die Unternehmen ihre Anfor­
derungen im Vergleich zur früheren Vollbeschäfti­
gungsphase merklich erhöht haben. Darüber hinaus 
haben sie offenbar bereits seit einiger Zeit den Ange­
botsüberhang am Arbeitsmarkt dazu genutzt, einen 
Teil ihrer Belegschaft ,,auszutauschen“ . Dies hat zu 
einem ,,Aussieben“ vor allem der schlechter qualifi­
zierten Arbeitskräfte geführt und das Ungleichgewicht 
verschärft. Nur wenn die Unternehmen bei der gegen­
wärtigen Arbeitsmarktsituation bereit wären, ihre An­
forderungen zu senken, würde der Mangel an qualifi­
zierten Arbeitskräften bei einer Arbeitszeitverkürzung 
kurzfristig nicht zu Produktionsengpässen führen.

Inwieweit die voraussehbare Entwicklung von Er­
werbspersonenpotential und Enwerbsquote die struk­
turellen Probleme am Arbeitsmarkt mildert, bleibt ab­
zuwarten. In der Bundesrepublik wird das Erwerbsper­
sonenpotential aufgrund der veränderten Altersstruk­
tur bis Mitte dieses Jahrzehnts um ca. eine Million an- 
steigen und anschließend zunächst auf dem erreichten 
Niveau bleiben. Zusammen mit einer vorerst noch 
leicht zunehmenden Erwerbsquote resultiert daraus in 
den nächsten Jahren ein zusätzliches Arbeitskräftean­
gebot und damit aber auch ein zusätzlicher Arbeits­
platzbedarf; erst gegen Ende der 80er Jahre wird sich 
dies wieder umkehren. Diese Entwicklung ist zum ei­
nen demographisch bedingt, da geburtenstarke Jahr­
gänge in das Erwerbsleben eintreten. Zum anderen 
spiegelt sie eine Veränderung im ,,Arbeitsangebots­
verhalten“ wider, weil sich die Erwerbsbeteiligung der 
Frauen verstärkt.

Gesamtwirtschaftliche Nachfragewirkungen

Der Umfang des Beschäftigungseffekts einer Ar­
beitszeitverkürzung wird schließlich auch davon ab- 
hängen, ob es im Gefolge der Arbeitszeitverkürzung 
auf gesamtwirtschaftlicher Ebene zu Nachfrageeinbu­
ßen kommt; sie könnten die Unternehmen zur Zurück­
haltung bei Neueinstellungen veranlassen. Auszu-

Vgl. Dieter K u n z ,  W olfgang G, M ü l l e r ,  a. a. O,, 8 . 503.

'  Vgl. Ulrich C r a m e r , W olfgang K I a u d e r , D ieter M e r ­
t e n s ,  Lutz R e y h e r , Eugen 8  p i t z n a g e I : Zum Problem 
der „S trukture llen Arbeitslosigkeit“ , in: MittAB, H. 1/1976, 8 . 71.

“ Vgl .  I n f r a t e s t  S o z i a l f o r s c h u n g ,  I n f r a t e s t  
W i r t s c h a f t s f o r s c h u n g ,  W erner 8  ö r g e I : Motivationen 
von Arbeitssuchenden, Hemmnisse für die Einstellung von Arbeitslo­
sen, Effektivität von Vermittlung und Beratung, Fortbildungs- und Mo­
bilitätsbereitschaft von Beschäftigten, Juli 1978.
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schließen ist ein solcher Effekt zwar nicht, es spricht 
aber vieles gegen ihn. So dürfte es beim privaten Ver­
brauch selbst im Falle einer Arbeitszeitverl<ürzung oh­
ne Lohnausgleich zumindest kurzfristig kaum zu nen­
nenswerten Einschränkungen kommen. Denn die pri­
vaten Haushalte werden versuchen, ihren erreichten 
Lebensstandard aufrechtzuerhalten (Ratchet-Effekt). 
Bei einer Arbeitszeitverkürzung mit vollem Lohnaus­
gleich besteht kein Anlaß zur Verbrauchseinschrän­
kung. Vielmehr könnte die verlängerte Freizeit sogar 
einen verstärkten Konsum von Freizeitgütern -  mög­
licherweise auf Kosten der Ersparnis -  hervorrufen.

Die Investitionen könnten zwar, soweit die mit einer 
Arbeitszeitverkürzung verbundenen Kostensteigerun­
gen den Gewinn schmälern, negativ beeinflußt wer­
den. Dem stehen aber der durch den Arbeitszeitabbau 
ausgelöste Rationalisierungsdruck, eine zumindest 
kurzfristig unverändert hohe Konsumnachfrage und 
möglicherweise auch Nachfrageimpulse seitens des 
Staates gegenüber. Per saldo ist deshalb wohl kaum 
eine nennenswerte Schwächung der Investitionstätig­
keit zu erwarten, es sei denn, die Arbeitszeitverkür­

zung fiele in eine Phase an sich schon verschlechterter 
Absatzerwartungen.

Die Befürchtung einer Nachfragedämpfung im Zuge 
einer Arbeitszeitverkürzung wird denn auch meist da­
mit begründet, daß durch die Umverteilung eines ge­
gebenen Arbeitsvolumens auf mehr Personen die Ar­
beitslosenunterstützung als Kaufkraftelement wegfal­
le®. Dieses Argument hat jedoch nur dann Gültigkeit, 
wenn die eingesparte Arbeitslosenunterstützung vom 
Staat zur Verringerung der Neuverschuldung bzw. zur 
Finanzierung bereits geplanter Ausgaben verwendet 
wird. Wird sie jedoch über eine Senkung der Steuerab­
gaben an die privaten Haushalte oder Unternehmen 
weitergegeben und dort nachfragewirksam oder vom 
Staat selbst für zusätzliche Käufe von Gütern und 
Diensten genutzt, so verliert das Argument einer ver­
minderten Kaufkraft aufgrund von wegfallenden Ar­
beitslosenunterstützungszahlungen an Bedeutung. 
Geht man von einer Wiederverausgabung der einge-

^ Vgl. etwa Ewald W a l t e r s k r i c h e n :  Arbeitszeitverkürzung als 
Mittel der Beschäftigungspolitik?, in: W irtschaftspolitische Blätter, 
H. 4 /1979, S. 28.

Beschäftigungs- und Kostenwirkungen einer Veri<ürzung der Wochenarbeitszeit^ 
unter alternativen Reaktionsannahmen

(Veränderung in %)

Beschäfti­
gungseffekt Kosteneffekt

Ausschließlich stundenabhängige Lohnkosten
Unter Berücksichtigung von personenbezo­

genen Lohnkostenanteilen, E instellungs- und 
Einarbeitungskosten sowie Kapitalkosten

Lohnkosten 
je  Stunde^

Lohnstück­
kosten®

Stückkosten
insgesamt“

Lohnkosten 
je  Stunde^

Lohnstück­
kosten®

Stückkosten
insgesamt'*

1000
Personen

ohne 1  mit 
Lohnausgleich

ohne 1 mit 
Lohnausgleich

ohne 1 mit 
Lohnausgleich

ohne 1  mit 
Lohnausgleich

ohne 1 mit 
Lohnausgleich

ohne 1 mit 
Lohnausgleich

Voller Ausgleich des mit der Arbeits­
zeitverkürzung verbundenen Produk­
tionsausfalls 

-  allein durch Neueinstellungen 562 2,1 2,1 1,7 0,2 2,2 0,2 2,2 0,8 2,3

- zu je einem Drittel durch Über­
stunden, Neueinstellungen und 
Produktivitätssteigerungen^ 187 0,2 2,2 -0 ,5 1,6 -0 ,4 1,3 0,3 2,3 -0 ,4 1,6 -0 ,1  1,5

- je  zur Hälfte durch Neuein­
stellungen und Produktivitäts­
steigerungen 281 2,1 -1 ,0 1,0 -0 ,8 0,9 0,2 2,1 -0 ,8 1,1 -0 ,4  1,2

-  je  zur Hälfte durch Überstunden 
und Produktivitätssteigerungen® - 0,3 2,3 -0 ,8 1,3 -0 ,6 1,1 0,4 2,3 -0 ,6 1,3 -0 ,5  1,1

Halber Ausgleich des m it der 
Arbeitszeitverkürzung verbundenen 
Produktionsausfalls

- zu je  einem Drittel durch Über­
stunden, Neueinstellungen und 
Produktivitätssteigerungen® 94 0,1 2.2 -0 ,3 1,8 -0 ,0 1,7 0,2 2,2 -0 ,1 1,8 0,2 1,8

- je  zur Hälfte durch Überstunden 
und Produktivitätssteigerungen® - 0,1 2,2 -0 ,4 1,7 -0 ,1 1,6 0,2 2,2 -0 ,3 1,7 -0 ,0  1,6

’ Verkürzung der tariflichen W ochenarbeitszeit um eine Stunde.
 ̂Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit zu Arbeitsvolumen in Stunden.
 ̂Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit je Einheit des Bruttoinlandsprodukts In Preisen von 1970.
Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit, Abschreibungen und Zinsen je  Einheit des Bruttoinlandsprodukts in Preisen von 1970.

^ Überstundenzuschlag von 25%  pro Stunde.
Q u e l l e :  Eigene Berechnungen unter Venwendung von Angaben des Statistischen Bundesamtes und Instituts für A rbeitsm arkt- und Berufsfor­
schung der Bundesanstalt für Arbeit (lAB).
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sparten Arbeitslosenunterstützung aus, so dürfte dies 
im Zusammenwirken mit den scfion genannten Effek­
ten beim privaten Verbrauch und bei den Investitionen 
zumindest kurzfristig einen merklichen Nachfragerück­
gang im Anschluß an eine Arbeitszeitverkürzung ver­
hindern und so den Unternehmen einen Anreiz zur 
Wiederherstellung des vorherigen Produktionsniveaus 
bieten. Die dabei ausgelösten Beschäftigungs- und 
Einkommenseffekte werden diesen Prozeß stützen.

Modellrechnungen zum Beschäftigungseffekt

Zusammenfassend bleibt festzustellen, daß das 
Ausmaß des Beschäftigungseffekts höchst unsicher 
ist. Wie stark Produktivitätssteigerungen und die Re­
aktionen der Unternehmen auf die Arbeitszeitverkür­
zung den Beschäftigungseffekt beeinflussen, zeigen 
die folgenden Modellrechnungen, die die Beschäfti­
gungs- und Kosteneffekte einer Verkürzung der tarifli­
chen Wochenarbeitszeit um eine Stunde bei alternati- ' 
ven Annahmen über die Reaktion der Arbeitgeber zu 
umreißen versuchen. Für das Ausmaß der Kompensa­
tion der Produktionseinschränkungen, die mit der Ar­
beitszeitverkürzung verbunden sind, wurden zwei 
Möglichkeiten angenommen und mit vier Reaktionsva­
rianten über die Kompensationsart kombiniert. Das Er­
gebnis wird in der Tabelle wiedergegeben.

Der Fall einer vollständigen Kompensation der mit 
der Arbeitszeitverkürzung verbundenen Produktions­
einschränkungen durch Neueinstellungen dürfte dabei 
etwa das Verhalten in einer konjunkturellen Auf­
schwungsphase wiedergeben. Ein Ausgleich der Pro­
duktionseinschränkung nur zur Hälfte durch Neuein­
stellungen wäre etwa in einer Abschwungsphase zu 
erwarten. Reaktionsvarianten mit zusätzlichen Über­
stunden sind wohl eher für die kurze Frist anzuneh­
men. Dabei ist aber offen, ob die Überstunden schließ­
lich durch Neueinstellungen oder durch Produktivitäts­
steigerungen ersetzt werden.

Die ausgewählten Reaktionsvarianten machen 
deutlich, in welchem Maße die Beschäftigungseffekte 
von den Möglichkeiten der Produktivitätssteigerung, 
letztlich aber auch von der konjunkturellen Lage ab- 
hängen. Das in den Modellrechnungen angenommene 
Ausmaß der Produktivitätssteigerung mag dabei über­
raschen. Bedenkt man jedoch, daß darin auch ausla­
stungsbedingte und durch Rationalisierungsinvestitio­
nen erzielte Produktivitätsfortschritte enthalten sind -  
es wurde der Einfachheit halber unterstellt, daß die

Die Kosten je Arbeitsplatz wurden an der -  aus der Anlageverm ö­
gensrechnung abzuleitenden -  durchschnittlichen Kapitalausstattung 
je Arbeitsplatz gemessen. Sie lag im Jahre 1979 bei rd. 110 000 DIVI. 
Die laufenden Kosten von 10 000 DM pro Jahr setzen sich aus Ab­
schreibungen und Zinsen zusammen.

outputsteigernden Wirkungen von Rationalisierungsin­
vestitionen bereits im Jahr der Arbeitszeitverkürzung 
anfallen - ,  so erscheinen sie als nicht unwahrschein­
lich.

Kosteneffekte von Arbeitszeitverkürzungen

Die Tabelle zeigt ferner die Kosteneffekte, die mit 
der Arbeitszeitverkürzung und den darauf folgenden 
Reaktionen verbunden sind. Sie werden an der Verän­
derung der gesamtwirtschaftlichen Stückkosten -  und 
diese wiederum am Anteil der ,,Wertschöpfungsko­
sten“ am realen Bruttoinlandsprodukt — gemessen. 
Bei der ersten Kostenvariante wird ein bei der Zumes­
sung der Kosten einer Arbeitszeitverkürzung häufig 
angewendetes Verfahren benutzt: Die Lohnkosten 
werden allein als beschäftigungsabhängig angesehen, 
und nur ihre -  überwiegend auf den Lohnausgleich 
zurückzuführende -  Veränderung wird der Arbeits­
zeitverkürzung angelastet; daneben fallen nur noch 
Überstundenkosten an. Die zweite Kostenvariante be­
rücksichtigt darüber hinaus noch die Personenabhän­
gigkeit eines Teils der Lohnnebenkosten, die aller­
dings nur bei Lösungen ohne vollen Lohnausgleich 
„stückkostenwirksam“ wird. Sie enthält ferner Einstel- 
lungs- und Einarbeitungskosten, für die ein halber 
Bruttomonatsverdienst je Neueinstellung angesetzt 
wurde. Und sie umfaßt schließlich auch die laufenden 
Kosten aus der Schaffung neuer Arbeitsplätze, die mit 
rd. 10 000 DM pro Jahr und Arbeitsplatz zu Buche ste­
hen^“ . Die beiden letzten Kostenkomponenten weisen 
allerdings einen hohen Unsicherheitsgrad auf.

Die aufgeführten Kostenveränderungen bleiben 
auch nach der Ausschöpfung der innerbetrieblichen 
Rationalisierungsmöglichkeiten bestehen; für sie wür­
de ein Überwälzungsbedarf voriiegen. Sie machen 
deutlich, daß -  jedenfalls unter den hier zugrunde lie­
genden Annahmen -  die beschäftigungspolitisch 
wünschenswerte Alternative einer möglichst großen 
Zahl von Neueinstellungen unter Kostenaspekten die 
teuerste ist. Sie zeigen aber auch, daß bei induzierten 
Produktivitätsfortschritten ,,kostenniveauneutrale“ Lö­
sungen auch ohne einen Verzicht auf Lohnausgleich 
möglich wären. Induzierte Produktivitätsfortschritte 
schmälern zwar den Beschäftigungseffekt, erweitern 
aber den Verteilungsspielraum. Damit könnte eine rein 
beschäftigungspolitisch orientierte Arbeitszeitverkür­
zung nicht nur in Konflikt mit der Stabilitätspolitik gera­
ten, sie könnte auch die Gewerkschaften in ein Dilem­
ma bringen. Aus verteilungspolitischen Erwägungen 
müßten diese auf möglichst hohe induzierte Produkti­
vitätsfortschritte hoffen; dies würde aber dem ange­
strebten Beschäftigungsziel widersprechen.
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